
lüüdsnack

Die Menschen werden zu
früh alt und zu spät klug.

Schreiben Sie uns!
Wir freuen uns über ihre tipps,
termine, fragen und anregun-
gen – per e-Mail an:
heimat@ln-luebeck.de

Moin Moin

De Minschen ward to
frö old un to laat

klook.

Plattdeutsch für

VOn GeScHe GlOyStein

Babybregen
W eetst du, wo de Katt

is? Binnen oder bu-
ten?“ fragt mien Kerl. Ik
mutt överleggen. Ik hebb
de Katt de Döör opmakt.
Dat weet ik, man weer dat
düttmol, oder weer dat all
vör twee Stunnen un he
weer dortüschen woller
binnen? „Ik bün mi nich
seker.“

Ik bün mi ok nich se-
ker, wat ik egens mien Vi-
tamintablett vundag nah-
men hebb? Oder weer dat
al güstern? Well mol en
lütten Schietbüdel tohuus
harr oder hett, de kennt
dat: Babybregen! Oder ok
Stilldemenz nöömt.

80 Prozent van de
Froonslüü mit Söögkinner
to Huus kennt dat. Saken
warrt verlegt, Termine
vergeten. Wat wull ik just
noch doon, as ik nah de
Baadstuuv lopen bün? De
Kerl glimmlacht blots, dat
kennt he al.

Babybregen is heel
normol, man maakt den
Alldag mit de Lütten nich
lichter. Wo is egens düsse
söte lütte Kledaasch hen,
de wi annerletzt as Ge-
schenk kregen hebbt?
Wenn wi dat nich woller
finnt, denn passt de an’t
Enn gor nich mehr, dat
weer ja ok schaad. Un wo-
so is egens de Autoschlö-
del in’t Köhlschapp?

Man dat hett ok sien
Sinn, van de Minschheits-
gechicht ut keken. Oder
ok biologisch betracht
hebbt de Öllern nu blots
een Opgaav: den lütten
Schietbüddel lebennig
holln un wassen laten. Al-
lens annere könnt wi in
düsse Tiet ok mol verge-
ten. Man dat passt leider
nich jümmers in us All-
dag. Besöök will kamen,
hier un dor gifft dat denn
doch Saken, de passeren
mööt. Dor hölpt blots: sik
Tiet nehmen.

Mien Kerl kommt to mi
in de Wahnstuuv un kiekt
mi an, seggt aver nix.
„Un?“ fraag ik. „Ik bün
nah buten gahn, man
denn wuss ik nich mehr,
wat ik dor wull.“ „De
Katt“ segg ik, un muss la-
chen. Also, de Keerls
geiht dat wol ok nich be-
ter mit Babybregen as de
Froonslüü.

Kunst im Kirchenfenster
Aufwendig gestaltete Kirchenfenster waren einst die Bilderbücher der Gläubigen – Axel Lohr aus Hamburg und der

Kieler Fotograf Jan Petersen haben in fast fünf Jahren Arbeit die Kirchenfensterkunst des Nordens erkundet

HAmBurg/LüBeck. Szenen
aus der Margarineherstellung
auf einem Fenster des Glas-
malers Karl Hölle (1871–1946)
im Herrenhaus von Gut Trent-
horst haben Axel Lohr dazu
gebracht, sich mit der Kunst
der Kirchenglasmalerei ausei-
nanderzusetzen. „Karl Hölle
hat nämlich auch die Fenster
in der Kirche Hamburg-Groß
Flottbek gestaltet“, erläutert
Lohr, „sie zählt mit über 40
Fenstern zu den Kirchen mit
denmeisten christlichenMoti-
ven.“

Den Kaufmann und frühe-
ren Steuerberater Lohr aus
Hamburg, der sich seit Jahren
mit der Geschichte der Her-
renhäuser im Kreis Stormarn
beschäftigt, hatte die Kirchen-
fensterkunst gepackt: Ge-
meinsam mit dem Kieler Me-
dienwissenschaftler und Foto-
grafen Jan Petersen durch-
streifte er –physischundvirtu-
ell – 720 Kirchen und sakrale
Gebäude und dokumentierte
Fenster aus mehr als 430 Kir-
chen und Kapellen.

Aus dem„Fensterln“ istmit
„Kirchenglasmalereien in
Hamburg und Schleswig-Hol-
stein“ die erste umfassende
Darstellung der Kirchenglas-
malerei im Norden entstan-
den. Neben der Beschreibung
der Fenster finden sich Erläu-
terungen zu rund 300 Künst-
lern, zu den ausführenden
Werkstätten, zur Bilderspra-
che und acht Fachaufsätze zu
spezifischen Aspekten der
Kirchenfensterkunst.

Kirchenfenster waren frü-
herdieBilderbücherderGläu-
bigen. „Lange war in den Kir-
chen aus statischen Gründen
keinPlatz fürKirchenfenster“,
erläutert Lohr. „Erst mit der
Gotik entstanden Freiräume,
die für die Kirchenfenster ge-
nutzt wurden.“ Bis Mitte des
19. Jahrhunderts sei der Be-
stand der Kirchen inHamburg
und Schleswig-Holstein rela-
tiv konstant geblieben. „Das
änderte sich mit Preußens
Aufstieg. Ab 1870 setzte bis
zum Beginn des Ersten Welt-
kriegs ein großer Kirchenbau-
Boom und damit auch eine
Nachfrage nach Bildfenstern
ein.“

Historische Fenster haben
es kaum in die Neuzeit ge-
schafft. In Breitenfelde bei
Mölln ist ein Fenster aus dem
13. Jahrhundert erhalten, und
die Fenster des Hamburger
Mariendoms aus dem 15.
Jahrhundert, der 1805 abge-
brochen wurde, sind dank des

VOn bettina albrOD

Einsatzes des Malers Philipp
Otto Runge erhalten geblie-
ben und heute in Ludwigslust.

Eine eher naiv-liebliche
Darstellung prägte die erste
Phase der Kirchenglasmalerei
von 1870 bis zum Ersten Welt-
krieg. „Damals entwarf und
baute die Werkstatt das Motiv
und orientierte sich dabei an
beliebten Bildern Dürers, Ber-
til Thorvaldsens oder der Na-
zarener. Die Kirchengemein-
den konnten sich bei den
Werkstätten die Motive wie

aus einem Katalog aussu-
chen.“ Christel Kuballs Werk-
statt in Hamburg zählte da-
mals zu den großen Herstel-
lern, aus ihr stammen bei-
spielsweise die Kirchenfens-
ter für St. Matthäi in Lübeck.

Nach demErstenWeltkrieg
entwickelte sich in der zwei-
ten Phase der Kirchenglasma-
lerei eine eigenständige Kir-
chenfensterkunst. Die Glas-
malereiwurdeabstrakter, Far-
ben und Formen traten mehr
in den Fokus. Das setzte sich

Lübecks Marienkirche: Fenster von Alfred Mahlau aus der Werkstatt Berkentien. fOtOS: Jan PeterSen, Hfr

Buch und Autoren

Axel Lohr und Jan Peter-
sen: „Kirchenglasmalereien
in Hamburg und Schleswig-
Holstein“, Herausgeber: Ge-
sellschaft für Schleswig-
Holsteinische Geschichte,
Studien zur schleswig-hol-
steinischen Kunstgeschich-
te, band 21, Hardcover, 580
Seiten, 60 euro. Zu bestel-
len über j.petersen@sh-
kunst.de

Dr. Dr. Axel Lohr ist Diplom-
kaufmann und ehemals
Steuerberater in Hamburg.
er forscht seit Jahren zur
Geschichte der Herrenhäu-
ser im Kreis Stormarn. Der
Medienwissenschaftler Jan
Petersen aus Kiel arbeitet an
dem nicht kommerziellen
Onlinekatalog kunst@sh,
der rund 3000 öffentlich
zugängliche Kunstwerke in
Schleswig-Holstein vorstellt.

auch nach dem Zweiten Welt-
krieg fort, als bis in die 1960er-
Jahrehinein –auchdankeines
Kapellenbauprogramms in
Schleswig-Holstein – knapp
150 Kirchen und Kapellen neu
gebaut wurden. Sie wurden
zur Galerie für zahlreiche
überregional bekannte Glas-
künstler wie Hans Gottfried
von Stockhausen und Sieg-
fried J. Assmann, der 53 Kir-
chen, unter anderem im Klos-
terNütschau,mit seinen Fens-
tern gestaltet hat.

Beim Gang durch die Got-
teshäuser gibt es auch Beson-
derheiten. „Auf Pellworm
kann man die von Franz Grie-
senbrock entworfenen Kir-
chenfenster in der katholi-
schenKircheMomme-Nissen-
Haus finden, die statt sakraler
Motive Szenen der großen
Burchardiflut im Jahr 1634
zeigen“, erzählt Lohr. InHam-
burg-Eimsbüttel begegnen
einem in der Apostelkirche
Martin Luther King, Sophie
Scholl oder Dietrich Bonhoef-
fer alsApostel derModerne, in
St. Marien in Lübeck das To-
tentanzfenster mit histori-
schen Motiven von Alfred
Mahlau.

Die erstmalige Dokumen-
tation der Kirchenglasmalerei
ist gleichzeitig eine notwendi-
ge Archivierung. Denn: „Im-
mer mehr Kirchen werden
entwidmet, umgewidmet oder
abgebaut“, sagt der Autor.
„Und damit verschwinden
auch die Kirchenfenster.“

Fenster von Claus Wallner
in der St. Jürgen-Kirche in
Hamburg-Langenhorn.

Ungewöhnliches Kirchenfenster in der Apostelkirche
in Hamburg-Eimsbüttel von Bernhard Hirche.

Jan Petersen (l.) und Axel Lohr in der Hamburger Kir-
che St. Nikolai am Klosterstern. fOtO: bettina albrOD

Im Kloster Nütschau in Travenbrück im Kreis Stormarn
hat Siegfried J. Assmann die Fenster gestaltet.
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